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Gute Aussichten: Ausflüge gehörten für die Mitarbeiterinnen zu den besonderen Höhe-
punkten im Alltag. 



Mit Löchern versehene Karten im 80-Spalten-Format wurden in IBM-Rechnern  
erfasst – eine frühe Form der elektronischen Datenverarbeitung.

gänge der Abteilung Apotheken-Abrechnungsstelle auf das neue Verfahren 
um. Zwei Locher und ein Prüflocher wurden zunächst gemietet. Die ersten 
in Emmendingen erstellten Lochkarten ließ die Abrechnungsstelle in Frei-
burg von einem Großrechner der Firma IBM verarbeiten, dem weltweit 
führenden Computerhersteller mit Niederlassungen in Deutschland. Allein 
der Drucker der IBM-Anlage hatte die Größe eines Wohnzimmers.

Nach ersten positiven Erfahrungen plante man bereits 1963 
die sukzessive Umstellung von Arbeitsvorgängen auf das Lochkarten- 
Verfahren. Die Vorteile lagen auf der Hand. „Die hohe Arbeitsgeschwindig-
keit der Lochkartenmaschinen erlaubt es […], die Kostenarten und Kos-
tenstellen bei Bedarf sehr viel feiner zu unterteilen als bei manueller Bear-
beitung“, hieß es 1965 in einem Fachbuch. Zudem hoffte man, Fehler mit 
Hilfe der Maschinen nahezu ausschließen zu können: „Daten, die einmal 
richtig in eine Lochkarte eingelocht sind – die Ablochung wird grundsätz-
lich sofort durch Prüflochung auf ihre Richtigkeit kontrolliert – können sich 
nicht mehr verändern.“

Für den Aufbruch in ein neues technisches Zeitalter brauchte 
die Abrechnungsstelle allerdings Mitarbeiter, die den Wandel steuerten und 
fachkundig begleiteten. Einer von ihnen war Siegfried Hoffmeister, der spä-
tere Leiter der Abrechnungsstelle. Er kam 1964 als 24-Jähriger nach kauf-
männischer Ausbildung und Wehrdienst zur Abrechnungsstelle. Der Auf-
bau der EDV reizte ihn sehr. Dank seines großen Engagements avancierte 
er als Quereinsteiger zum Experten für die elektronische Datenverarbei-
tung. Bald gab es feste Abläufe: Im sogenannten Lochzimmer der Abrech-
nungsstelle erstellten zwei Codiererinnen und eine Prüferin die Lochkar-
ten. Die Datenträger aus festem Karton enthielten sämtliche Informationen 
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„Wirtschaftswunder“ in Emmendingen: Die Markgrafenstraße mit dem Kaufhaus Krauss belebte sich 
seit den 1950er Jahren.



für die weiteren Arbeitsschritte: Kassen- und Apothekennummern sowie 
die Rechnungsbeträge. Im IBM-Servicebüro wurden sie eingelesen. An-
schließend lieferte der Computer die Listen, aufgrund derer die Rechnun-
gen der Apotheken monatsweise bezahlt wurden. Zudem wurden statistische 
Daten erhoben. Nach der Auswertung wurden die Lochkarten noch eine Zeit 
lang in Emmendingen aufbewahrt. 

Es dauerte jedoch einige Zeit, bis diese Abläufe eingespielt wa-
ren, anfangs traute man der neuen Technik noch nicht. Übergangsweise 
wurden alle Aufgaben daher nicht nur über das Lochkartenverfahren, son-
dern zusätzlich manuell ausgeführt. Das bedeutete erheblichen Mehrauf-
wand, bot aber die Möglichkeit, Fehler im neuen Verfahren zu erkennen 
und zu korrigieren. Technisch war die Abrechnungsstelle nun bestens aus-
gestattet, um vorhandene Kunden gut zu bedienen und neue zu gewinnen. 
Allerdings war noch offen, wie es mit dem südbadischen Verband weiter
gehen würde.

AUF DEM WEG ZUR VERBANDSFUSION

Die gute wirtschaftliche Entwicklung der Abrechnungsstelle 
stärkte das Selbstbewusstsein des kleinen südbadischen Verbandes. Er wehr-
te sich gegen eine Fusion mit dem württemberg-(nord-)badischen Verband 
in Stuttgart und genoss aufgrund der Ausnahmeregelung weiterhin einen 
besonderen Status. Rückhalt fand der Verband vor allem bei den südbadi-
schen Betriebskrankenkassen, die nicht zuletzt die Dienstleistung der Em-
mendinger Abrechnungsstelle zu schätzen wussten. Der württemberg-badi-
sche Verband stellte die Existenz und den Nutzen der Abrechnungsstelle 
dagegen offen in Frage, in Nordbaden und Württemberg gab es weiterhin 
keine vergleichbare Einrichtung. Allerdings räumte der Geschäftsführer des 
nordbadisch-württembergischen Verbandes ein, dass auch Mitgliedskassen 
seines Landesverbandes Abrechnungen in Emmendingen erledigen ließen. 
Auch das baden-württembergische Arbeitsministerium schaltete sich ein. 
Es stellte im April 1963 fest, dass der Betrieb einer Abrechnungsstelle zwar 
nicht zu den gesetzlichen Aufgaben der Landesverbände zählte, aber recht-
lich nicht zu beanstanden war – auch dann nicht, wenn verbandsfremde 
Kassen betreut wurden. 

Wenig später, im Juni 1963, traf das Ministerium jedoch eine 
folgenschwere Entscheidung. Der südbadische Verband sollte von seinen 
„Fremdkunden“ nicht finanziell profitieren. Künftig durfte die Abrech-
nungsstelle in Emmendingen Überschüsse, die sie mit Kassen außerhalb 
des Verbandes erzielte, nicht mehr an den südbadischen Landesverband 
ausschütten. Da die Abrechnungsstelle zu rund 90 Prozent für verbands-
fremde Kassen arbeitete, war die finanzielle Zukunft damit ungewiss und 
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die Eigenständigkeit des südbadischen Verbandes massiv bedroht. Nun 
schien der Zusammenschluss beider Verbände in Baden-Württemberg un-
ausweichlich. 

Im Sommer 1964 trafen sich Vorstandsvertreter der BKK- 
Landesverbände Württemberg-Baden und Südbaden zu Verhandlungen 
über eine Fusion. Endlich fanden sie einen Kompromiss, mit dem beide 
Seiten zufrieden waren. Die Emmendinger wahrten ihr Gesicht – von einer 
bloßen Übernahme durch den größeren Schwesterverband konnte nicht die 
Rede sein. Zwar einigte man sich auf Stuttgart als Sitz des Gesamtverban-
des, doch die Südbadener stellten mit Karl Ernst Pfistner den Geschäfts-
führer. Robert Loup, der bisherige Geschäftsführer des württemberg-badi-
schen Verbandes, ging in den Ruhestand. Er hatte mit der Vereinigung der 
Verbände ein lange verfolgtes Ziel erreicht.

Der südbadische Verband konnte noch ein zweites wichtiges 
Zugeständnis aushandeln: eine Bestandsgarantie für die Abrechnungsstelle 
Emmendingen. Dass sie und damit viele Arbeitsplätze erhalten blieben, war 
auch für die aufstrebende Kreisstadt Emmendingen ein großer Erfolg. Bereits 
zum 1. Januar 1965 fusionierten die beiden Landesverbände zum Landesver-
band Baden-Württemberg. Bei der Gründung gehörten ihm 214 Betriebs-
krankenkassen an, davon 60 aus Südbaden.

GRÖSSERE SELBSTSTÄNDIGKEIT UND 
TECHNISCHER WANDEL

Als erster Geschäftsführer des vereinigten Landesverbandes zog 
Karl Ernst Pfistner 1965 von Emmendingen nach Stuttgart um, wo er seine 
Arbeit im Verbandsgebäude am Hölderlinplatz 5 aufnahm. Damit endete 
zugleich die Personalunion in der Leitung der Abrechnungsstelle und des 
Landesverbandes. Seither führte ein Abteilungsleiter die Abrechnungsstelle 
in Emmendingen, der erste war Manfred Joseph. Durch die räumliche 
Trennung wurde die Abrechnungsstelle, die jetzt als „Abteilung Arzneiab-
rechnung“ firmierte, zwar selbstständiger, sie blieb dem Verband aber als 
Eigenbetrieb eng verbunden. Ihre Bedeutung zeigte sich weiterhin in der 
personellen Stärke: 1965 beschäftigte der Landesverband Baden-Württem-
berg 16 Mitarbeiter in Stuttgart und 74 in Emmendingen. Sechs Personen 
arbeiteten in der Rezeptprüfungsstelle, die sich in Stuttgart bei der Haupt-
verwaltung befand. 

Die Abrechnungsstelle war weiter im Aufwind, die Räume in 
der Hochburger Straße 24 reichten nun endgültig nicht mehr. Vorerst be-
half man sich damit, zusätzliche Räume in der Hebelstraße 29 anzumieten. 
Auch in der Lammstraße befanden sich vorübergehend Räume der Abrech-
nungsstelle. Es folgten bewegte Jahre, in denen die Leitung mehrfach wech-
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Erste Schritte in die Elektronische Datenverarbeitung: Die Abrechnungsstelle nutzte in einem  
Freiburger Rechenzentrum Großrechner wie Honeywell 200.
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Gemeinsame Ausflüge blieben beliebt und stärkten den Zusammenhalt der Kolleginnen.



selte. Auf Manfred Joseph, der den Posten bei der Fusion der Verbände 
übernahm, folgte 1966 Bernhard Speck, der seit Mai 1962 Pfistners Stell-
vertreter in Emmendingen gewesen war und die Abrechnungsstelle bestens 
kannte. „Er hat das Metier beherrscht und konnte mit den Menschen um-
gehen“, sagt Bruno Lang. Seinen Mitarbeiterinnen brachte er zum Beispiel 
Waschpulver oder andere Alltagsartikel aus Freiburg mit. Die familiäre At-
mosphäre war nach wie vor ein Markenzeichen der Abrechnungsstelle. Man 
saß zu sechst in einem Raum, half sich bei der Arbeit und hielt sich neben-
bei über Neuigkeiten aus dem Ort auf dem Laufenden. „Es fühlte sich an 
wie zu Hause im Wohnzimmer“, erzählt Brigitte Zahn. Gelegentlich waren 
Überstunden zu leisten, die aber stets korrekt bezahlt wurden, wie sich da-
malige Mitarbeiterinnen erinnern. Die Arbeit – meist waren es Stapel von 
Rezepten, die zu sortieren waren – konnte auch abgewogen und mit nach 
Hause genommen werden. Was heute aus Gründen des Datenschutzes un-
denkbar ist, war damals durchaus üblich.

Der Arbeitsalltag wandelte sich allerdings bald. Nach einer er-
folgreichen Probe- und Einarbeitungsphase erhielt die Abrechnungsstelle 
1966 eine IBM-Anlage. Da die Anschaffung für sie allein zu teuer war, ging 
man eine Kooperation ein: Gemeinsam mit der Sparkasse Emmendingen 
gründete der BKK-Landesverband in Emmendingen ein Rechenzentrum, 
das zentral gegenüber der Post und in der Nähe des Bahnhofs gelegen von 
beiden Partnern genutzt werden konnte. Für die Abrechnungsstelle und ihre 
Aufgaben war im Rechenzentrum vor allem Siegfried Hoffmeister zuständig: 
„Ich habe Kurse bei IBM gemacht und dann alles selbst programmiert.“

Diese erste große Phase der Technisierung begleitete noch 
Bernhard Speck als Leiter der Abrechnungsstelle. Auf ihn folgte 1968 Wal-

ter Bemerburg. Ehemalige Kol-
legen haben ihn als angeneh-
men und umgänglichen Vorge-
setzten in Erinnerung. Auch mit 
dem Personalrat, der 1965 in 
der Abrechnungsstelle erstmals 
gewählt worden war, verlief die 
Zusammenarbeit reibungslos. 
Bemerburgs Jahre waren erfolg-

reich und durch Kontinuität in vielen Bereichen geprägt. In diese Zeit fiel 
aber auch die Fortsetzung des technischen Wandels, der die Arbeit der Ab-
rechnungsstelle grundlegend und dauerhaft veränderte.

Da das Rechenzentrum in Emmendingen sich auf Dauer nicht 
rentierte, suchte man nach einer neuen Lösung. 1970 ging die Abrech-
nungsstelle eine Kooperation mit der Badischen Kommunalen Landesbank 
ein und nutzte deren Anlage in Freiburg mit einem Großrechner der Firma 
Honeywell-Bull. Das Modell Honeywell 200 stand für eine neue Compu-
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ter-Generation. Statt Lochkarten verwendete man nun Magnetbänder aus 
Kunststoff als Datenträger. „Ich bin immer mit einem Lieferwagen voller 
Bänder nach Freiburg gefahren“, berichtet Hoffmeister, der zum Leiter der 
wachsenden EDV-Abteilung aufstieg. Bald schon beschäftigte die Abrech-
nungsstelle mehrere Programmierer. Die Entwicklung ging rasant weiter, 
auch wenn die Technologie noch Schwächen hatte, wie sich Hoffmeister 
erinnert: „Auf den Magnetbändern bildeten sich manchmal Ablagerungen 
– wir haben sie mit Wattestäbchen und Alkohol gereinigt.“

MIT NEUEN AUFGABEN IN DIE ZUKUNFT

Allmählich kamen zu den technischen Innovationen auch neue 
Aufgaben: 1971 richtete der Landesverband eine Sammelstelle für Arbeits-
unfähigkeitsbescheinigungen in Emmendingen ein, die gemeinsam mit der 
Abrechnungsstelle verwaltet wurde – eine Reaktion auf das 1970 in Kraft 
getretene Lohnfortzahlungsgesetz. Dieses sah vor, dass Ärzte den Kranken-
kassen eine Ausfertigung der Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung schickten. 
Angesichts der Vielzahl von Betriebskrankenkassen schien es den Ärzten 
aber nicht zumutbar, jeder Kasse die anfallenden Bescheinigungen täglich 
zuzusenden. Das übernahm nun die zentrale Sammelstelle in Emmendin-
gen. Geregelt wurde dies in einem Vertrag zwischen dem BKK-Landesver-
band und den vier kassenärztlichen Vereinigungen Baden-Württembergs. 
Das Lohnfortzahlungsgesetz von 1970 brachte dem Verband somit zwar 
Mehraufwand, den Krankenkassen aber auch eine längst überfällige Entlas-
tung. Denn es verpflichtete die Arbeitgeber zu einer sechswöchigen Lohn-
fortzahlung im Krankheitsfall – erst danach mussten die Kassen Kranken-
geld gewähren. Bei den Kassen führte dies zu erheblichen Einsparungen, 
der Beitragssatz für die Versicherten sank dadurch vorübergehend von  
9,9 Prozent des Lohns auf 7,47 Prozent.

Mit den Betriebskrankenkassen entwickelte sich die Abrech-
nungsstelle weiter. In wenigen Jahren hatte sie sich zu einer Einrichtung 
gewandelt, die modernste Computertechnik nutzte und gewaltige Daten-
mengen bewältigte. Was noch kurze Zeit vorher undenkbar erschien, war 
inzwischen möglich. Nach einer turbulenten Zeit mit vielen Veränderungen 
– auch an der Spitze der Abrechnungsstelle – waren die Weichen für eine 
weitere positive Entwicklung gestellt.
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MODERNISIERUNG 
UND KRISE

(1972–1987)
DAT U M

T I T E L

E I N L E I T U N G

Unter dem neuen Leiter Josef Seyfried gibt es ab 1972 kräftigen 
Aufwind: Beim Aufbau des bundesweiten „Informationssystems 
Betriebskrankenkassen“ übernimmt der Landesverband eine Vor-
reiterrolle und gründet in Emmendingen eine zentrale Buchungsstelle. 
Sie entwickelt sich zu einem mustergültigen Dienstleister für die Kas-
sen des süddeutschen Raums. Zeitgleich gelingt es, die Arzneiab-
rechnung in Emmendingen weiter zu modernisieren. Sie zieht 1976 
in ein größeres Gebäude um. Doch der Aufschwung endet abrupt, als 
während der 1980er Jahre dezentrale Rechnersysteme entstehen. 
Die Buchungsstelle in Emmendingen wird überflüssig, der Verband 
entscheidet 1986, die Abrechnungsstelle allenfalls bis 1996 zu be-
treiben. Für den Standort scheint es kaum noch Hoffnung zu geben.
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FÜHRUNGSWECHSEL UND AUFBAU EINER ZENTRALEN 
BUCHUNGSSTELLE

Im Juni 1972 wechselte erneut die Leitung in Emmendingen. 
Auf Walter Bemerburg folgte der erst 29 Jahre alte Josef Seyfried, der sich 
bei der AOK Donaueschingen bereits als Organisator und Fachmann in 
leitender Position bewährt hatte. Für ihn sprach vor allem, dass er mit der 
EDV bestens vertraut war. Eine besondere Herausforderung war für ihn  
am Anfang die Personalführung, erinnert sich Seyfried; schließlich waren  
in Emmendingen etwa 60 bis 70 Mitarbeiter beschäftigt. Zu Seyfrieds ers-
ten großen Aufgaben gehörte der Aufbau einer neuen Abteilung zur Daten
erfassung. 

Der Hintergrund: Der BKK-Bundesverband hatte 1971 beschlos-
sen, stufenweise ein Informationssystem Betriebskrankenkassen (IS BKK) 
einzurichten, das die Daten der Betriebskrankenkassen maschinell erfasste 
und zentral verwaltete. Auf diese Weise wollten die Kassen ihre Verwaltungs-
kosten senken und die wachsenden Anforderungen meistern. Denn der  
Gesetzgeber erweiterte die Pflichtleistungen in dieser Zeit erheblich – unter 
anderem um Vorsorge- und Früherkennungsuntersuchungen. 

Die zentrale Erfassung der Daten sollte auch eine statistische 
Auswertung ermöglichen und die Grundlage für künftige Entscheidun- 
gen bilden. Es ging den Verbänden darum, gesundheitspolitisch relevante 
Daten für sich und die politischen Entscheidungsgremien zu gewinnen. 
Der Landesverband Baden-Württemberg übernahm eine Pionierrolle und 
beschloss, in Emmendingen zusätzlich zu den bestehenden Abteilungen  
eine zentrale Buchungsstelle einzurichten. Diese wurde zur Keimzelle des 
IS BKK. „Wir haben die Idee in Baden-Württemberg als erstes verwirk-
licht“, sagt der damalige stellvertretende Geschäftsführer des BKK-Lan-
desverbandes, Bruno Lang. Und der Landesverband habe in den frühen 
1970er Jahren auch schon geplant, die gesamte Buch- und Rechnungsprü-
fung für die Mitgliedskassen zu übernehmen. Im übrigen Bundesgebiet be-
stand dieses Angebot erst ab 1976.

Das zentrale Buchungssystem war ein ambitioniertes Vorhaben 
– nicht zuletzt in technischer Hinsicht. Als die Buchungsstelle am 1. Juli 
1972 ihren Betrieb aufnahm, war keineswegs sicher, dass das von externen 
Programmierern eingerichtete System reibungslos funktionieren würde. 
Doch der Praxistest mit den ersten drei oder vier Betriebskrankenkassen 
fiel positiv aus. Bis zum Jahresende schlossen sich schon 14 Kassen mit 
rund 68.000 Mitgliedern der Buchungsstelle in Emmendingen an, davon 
13 Betriebskrankenkassen und eine Innungskrankenkasse. Zum Jahres
beginn 1973 kamen weitere 46 Betriebskrankenkassen hinzu. Vier Kassen 
ließen lediglich den Zahlungsverkehr ausführen. „Die Krankenkassen haben 
per Scheck bezahlt, und wir haben die Rechnungen wieder auf die einzelnen 

I N N O VAT I O N  &  DY N A M I K

K A P I T E L  4  /  1 9 7 2 – 1 9 8 7

50

K4



7 5  JA H R E  A B R E C H N U N G S Z E N T R U M  E M M E N D I N G E N

M O D E R N I S I E R U N G  U N D  K R I S E

51

K4

Josef Seyfried, Leiter der Abrechnungsstelle ab 1972 (Bild oben links), empfing zum Jubi
läum der Mitarbeiterinnen Schilling, Lieberknecht und Sigrist (von links nach rechts) Karl 
Ernst Pfistner, den Geschäftsführer des BKK Landesverbands (oben rechts). In der Abrech-
nungsstelle gingen täglich unzählige Belege ein, die sortiert und bearbeitet wurden.



Vertragspartner verteilt und die Buchungen vorgenommen“, erzählt Sey-
fried. Für alle übrigen Kassen erledigte die Buchungsstelle zusätzlich die 
gesamte Buchhaltung. Einmal pro Woche schickten die Kassen ihre Origi-
nalunterlagen, die in Emmendingen erfasst und bearbeitet wurden – mit 
einfacher Technik und viel Handarbeit. „Mit geringen Mitteln haben wir 
eine ganze Menge bewegt“, erinnert sich Seyfried. Die weitere Verarbeitung 
der Daten übernahm in den ersten Jahren noch das Rechenzentrum der 
Badischen Kommunalen Landesbank in Freiburg. Dessen Kooperation mit 
der Abrechnungsstelle Emmendingen bewährte sich seit Jahren.

Die neue Abteilung erfüllte die Erwartungen: Bis Herbst 1973 
schlossen sich bereits 65 Kassen an – Tendenz steigend. Noch erledigten 
sieben Mitarbeiter in der Buchungsstelle alle anfallenden Aufgaben, doch 
es war abzusehen, dass man viel mehr Personal benötigen würde.

RATIONALISIERUNG IN DER ABRECHNUNGSSTELLE

Parallel zum Aufbau der zentralen Buchungsstelle begann Sey-
fried seit 1972, die Abteilung Arzneiabrechnung zu modernisieren. Er nahm 
sämtliche Arbeitsabläufe genau unter die Lupe und maß die Bearbeitungs-
zeit einzelner Vorgänge sogar mit der Stoppuhr. „Mich hat jeder Arbeits-
platz interessiert“, erzählt Seyfried. Er ergriff bald erste Maßnahmen, um 
die Arbeitszeit effektiver zu nutzen. Die Mitarbeiterinnen erinnern sich gut 
daran: „Er ist anfangs mit dem eisernen Besen durchs Büro.“ Ein gutes und 
familiäres Klima war dem neuen Chef jedoch weiterhin wichtig. Er kannte 
alle Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, oft auch ihre persönliche Situation, 
und genoss seinerseits die freundlich-heitere Lebensart am Kaiserstuhl. Zu 
den Neuerungen gehörte die damals noch sehr unübliche Gleitarbeitszeit, 
die sich für die Abrechnungsstelle anbot. Denn die meiste Arbeit fiel am 
Monatsanfang an, weil die Apotheken meist schon in der ersten Woche ihre 
Rechnungen einreichten. Innerhalb von zehn Tagen waren die Rechnungen 
zu bezahlen. Mit der Gleitarbeitszeit konnte darauf flexibel reagiert werden: 
In der ersten Monatshälfte wurde mehr gearbeitet, in der zweiten weniger. 
Als Kernarbeitszeit galten lediglich die eineinhalb Stunden von 9.15 Uhr 
bis 10.45 Uhr.

Technisch gab es bei der Abrechnungsstelle noch Nachholbe-
darf. Zwar nutzte man seit fast einem Jahrzehnt moderne Computertech-
nik, doch an manchen Arbeitsabläufen hatte sich seit den 1950er Jahren nur 
wenig geändert. Zum Teil wurden noch immer Rechenmaschinen genutzt, 
die inzwischen überholt waren. Im April 1973 erhielt die Abrechnungsstelle 
das Datensammelsystem Nixdorf 620 – eine brandneue Anlage der noch 
jungen Nixdorf Computer AG, die verhältnismäßig kleine und preiswerte 
Rechner auf den Markt brachte. Die Datenerfassung erfolgte nun am Bild-
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schirm und die „erwartete Wirtschaftlichkeit stellt sich sukzessive ein“, wie 
die Abrechnungsstelle im Herbst 1973 berichtete. „Während vor der An-
schaffung täglich 80 Stunden Daten erfasst beziehungsweise geprüft wur-
den, sind heute nur noch knapp 48 Stunden täglich an Erfassungs- bzw. 
Prüfzeiten erforderlich.“ So übernahm das Nixdorf-System die Prüfung  
der Lieferanten-Nummern durch Zugriff auf eine Lieferanten-Datei. Für 
das manuelle Prüfen waren zuvor täglich sechs Stunden Arbeitszeit auf
gewendet worden. Ab Juni 1973 konnte eine komplette Abendschicht ge-
strichen werden.

Die Arbeitsabläufe wurden nicht nur beschleunigt, sondern 
auch verbessert. „Wo manuell sortiert wurde, gab es noch Zuordnungs
fehler“, erinnert sich Seyfried. War man früher froh, wenn die Differenz am 
Monatsende nicht zu groß war, kam „irgendwann der Tag, an dem wir  
keine Differenz mehr hatten“. In kurzer Zeit war es somit gelungen, die 
Arbeitsleistung der Abrechnungsstelle zu steigern, was ihre Beliebtheit er-
höhte. Im November 1973 waren der Abrechnungsstelle 196 Krankenkassen 
angeschlossen; der monatliche Umsatz lag inzwischen bei rund 14 Millio-
nen Mark. Zu den Kunden zählte auch die AOK (West-)Berlin. Wenn deren 
Mitglieder im Bundesgebiet einen Arzt besuchten, reichten die Apotheker das 
Einzelrezept nicht in Berlin ein, sondern schickten es nach Emmendingen.

Die Arzneiabrechnung blieb das Herzstück der Außenstelle 
des Verbands, der 1973 insgesamt 92 Mitarbeiter in Emmendingen be-
schäftigte. 82 von ihnen arbeiteten bei der Abrechnungsstelle.

AUF DEM WEG ZUM DIENSTLEISTUNGSZENTRUM

Mitte der 1970er Jahre entwickelte sich der Standort Emmen-
dingen immer mehr zu einem modernen Dienstleistungszentrum. Bei den 
Krankenkassen wuchs der Bedarf an externer Dienstleistung, seit sie sich 
zur Rationalisierung gezwungen sahen. Die Defizite der gesetzlichen Kran-
kenkassen waren alarmierend. Die Kostenexplosion fiel mit der wirtschaft-
lichen Rezession seit 1973 zusammen, das „Wirtschaftswunder“ gehörte 
nun der Vergangenheit an. Zwischen 1970 und 1976 verdreifachten sich die 
Gesundheitskosten in der Bundesrepublik. Insbesondere die Kosten für die 
Krankenhausversorgung stiegen enorm, gefolgt von den Ausgaben für Arz-
neimittel. Die Beitragssätze der gesetzlichen Krankenversicherung stiegen 
bis 1976 auf 11 Prozent des Arbeitslohns. Kostendämpfung war das neue 
Zauberwort der Branche. Der Handlungsbedarf war so groß, dass schon am 
1. Juli 1977 ein erstes Krankenversicherungs-Kostendämpfungsgesetz in 
Kraft trat. Es schrieb Leistungseinschränkungen in verschiedenen Berei-
chen vor sowie eine moderate Beteiligung der Versicherten an Arznei- und 
Behandlungskosten. Zudem wurden die Regeln für eine wirtschaftliche Ver-
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Die Technik hielt Einzug, die Schreibtische veränderten sich. Neben  
Telefonen und Rechenmaschinen nutzten die Mitarbeiterinnen Fern- 
schreiber und erste EDV-Geräte.

ordnungsweise verschärft. Die Ausgaben der Krankenkassen sollten so zu-
mindest nicht stärker steigen als die Einnahmen.

Die Krankenkassen begannen Dienstleister mit Verwaltungs-
aufgaben zu beauftragen, um Kosten zu sparen. Entsprechend ging es in 
Emmendingen weiter bergauf. Zwar wurde die Sammelstelle für Arbeits
unfähigkeitsbescheinigungen, die bisher in der Hebelstraße 29 unterge-
bracht war, 1974 aufgelöst. Inzwischen galt das Mitgabeverfahren: Ärzte 
händigten den Versicherten die Arbeitsunfähigkeitsbescheinigung aus und 
diese reichten sie selbst bei der jeweiligen Betriebskrankenkasse ein. Da die 
Sammelstelle lediglich drei Mitarbeiter beschäftigt hatte, machte sich dies 
kaum bemerkbar. Insbesondere die zentrale Buchungsstelle gewann zur glei-
chen Zeit viele neue Kunden. Bis Ende 1975 waren ihr bereits 98, ein Jahr 
später sogar 153 Kassen mit annähernd einer halben Million Mitgliedern 
angeschlossen.

Die Erfolge in Emmendingen waren das Verdienst vieler zuver-
lässiger Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter – angefangen mit Siegfried Hoff-
meister, dem stellvertretenden Leiter. „Alle haben an einem Strang mitge-
zogen“, sagt Seyfried. Außer den beiden Chefs arbeiteten in Emmendingen 
zeitweise ausschließlich Frauen. Manche von ihnen brachten es als Quer-
einsteigerinnen bis in Führungspositionen. Elke Eichhorn beispielsweise, 
studierte Sozialarbeiterin, bildete sich fort und avancierte zur EDV-Exper-
tin in Emmendingen und zur Leiterin der EDV-Abteilung. Auch beim Ver-
band und seinem Geschäftsführer Karl Ernst Pfistner genossen die Emmen-
dinger stets Rückhalt, wie Seyfried betont. „Wir haben uns bestens verstan-
den. Ich hatte großen Freiraum.“
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Als die Einrichtung Mitte der 1970er Jahre weiter wuchs, be-
nötigte der Verband in Emmendingen größere Räume. 1976 bezogen die 
Arzneiabrechnung und die zentrale Buchungsstelle das neue Gebäude in 
der Markgrafenstraße 8, wo erheblich mehr Platz zur Verfügung stand. „Der 
Umzug hat der ganzen Einrichtung gut getan“, sagt Bruno Lang, der dama-
lige stellvertretende Verbands-Geschäftsführer. Technisch ging man weiter 
mit der Zeit. Die Abrechnungsstelle nutzte moderne Codiermaschinen, mit 
denen sich auf den eingehenden Rezepten Kassennummer, Geldbetrag und 
andere Daten per Tastatur ergänzen ließen. Ein Belegleser las anschließend 
die Codierzeile und sortierte die Rezepte.

Durch die Rationalisierung in der Abrechnungsstelle fielen  
Arbeitsplätze weg. Allein von 1975 bis 1976 sank die Zahl der Beschäftigten 
von 70 auf 46. In der Buchungsstelle – auch „Abteilung IS BKK“ genannt – 
stieg die Mitarbeiterzahl dagegen, von 22 im Jahr 1976 auf 31 im Jahr dar-
auf. Ab 1976 arbeitete die zentrale Buchungsstelle mit dem Rechenzent-
rum Süd in München-Perlach zusammen, das der BKK-Landesverband 
Bayern in diesem Jahr neu eröffnete. Das Rechenzentrum war zuvor von der 
Siemens-Betriebskrankenkasse begründet und für eigene Zwecke genutzt 

worden, bevor der Landesver-
band es übernahm und deutlich 
erweiterte. Ab 1976 verarbeitete 
es die Daten der bayerischen 
und baden-württembergischen 
Betriebskrankenkassen, später 
kamen auch Kassen aus Rhein-
land-Pfalz und Hessen hinzu. 

Für die zentrale Datenerfassung der Betriebskrankenkassen in Süddeutsch-
land war und blieb Emmendingen zuständig, die Daten für den norddeut-
schen Raum wurden inzwischen in Hannover erfasst. Von Emmendingen 
aus übermittelte man die Daten jeweils am Abend per Datenfernübertrag
ung über das Telefonnetz nach München. Die Buchungsstelle musste daher 
nicht mehr auf das Rechenzentrum der Badischen Kommunalen Landes-
bank in Freiburg zurückgreifen.

1977 begann im Rahmen des IS BKK die Integration des Sys-
tems Emmendingen in das System Essen des Bundesverbandes, dem zu die-
sem Zeitpunkt erst 50 Kassen angehörten. Die Aufgaben der Abteilung  
IS BKK in Emmendingen blieben nach der Integration bestehen. Auch die 
Daten von Kassen, die zuvor bereits dem System Essen angehört hatten, 
wurden nun in Emmendingen erfasst und nach München weitergeleitet. Ins-
gesamt waren dem gemeinsamen bundesweiten System anfangs 234 Kas-
sen angeschlossen.
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Als der Platz knapp wurde, bezog die Abrechnungsstelle Mitte der 1970er Jahre neue Räume, hier die  
Baustelle an der Markgrafenstraße. 

Nach der Integration in das System Essen trat das Abrechnungs
zentrum auf Messen und Veranstaltungen als „Abrechnungszentrum 
Emmendingen Essen“ auf.



PRÜFUNGEN UND POTENZIALE

Im Oktober 1978 entschied der Vorstand des BKK-Landesver-
bandes, in Emmendingen eine weitere Abteilung einzurichten: eine Arztprü-
fungsstelle, die ihre Arbeit 1979 aufnahm. Diese Abteilung sollte Arznei- 
und Heilmittelverordnungen der Ärzte sowie kieferorthopädische Leistun-
gen, Krankenhauseinweisungen und Krankmeldungen kritisch unter die 
Lupe nehmen. Für eine Wirtschaftlichkeitsprüfung fehlten den Betriebs-
krankenkassen das Personal und die Kapazitäten“, erinnert sich Josef Sey-
fried. „Aber da war sehr viel Potenzial.“ Mit Hilfe von geschultem Personal 
suchte die Abteilung nach Ungereimtheiten. Was statistisch auffällig war, 
wurde eingehend untersucht.

Während die Arztprüfungsstelle mit wenigen Mitarbeitern be-
gann, wuchs besonders die Abteilung IS BKK immer weiter. „Es gingen 
jeden Tag mindestens 2000 Schecks bei uns durch – eine Menge Geld war 
da im Spiel“, erinnert sich Seyfried. Da der Platz bereits wieder knapp wurde, 
wurde für die Buchungsstelle eine zusätzliche Halle im Emmendinger 
Stadtteil Wasser gemietet. 

Eine wichtige Rolle spielte mittlerweile auch der Datenschutz. 
Die Mitarbeiter wurden seit 1980 eindringlich darauf hingewiesen, dass sie 
„über Angelegenheiten der Verwaltung oder des Betriebes, deren Geheim-
haltung durch gesetzliche Vorschriften vorgesehen oder auf Weisung des 
Arbeitgebers angeordnet ist, Verschwiegenheit zu bewahren“ hatten. Der Zu-
tritt zu den Büroräumen wurde nun strenger kontrolliert, die Etagentüren 
durften nicht mehr offenstehen. Nur mit Zifferncodes, die nur die Mitarbei-
ter in ihrem jeweiligen Bürobereich kannten, ließen sich seither Türen öffnen.

UNSICHERE ZUKUNFT

Zu Beginn der 1980er Jahre hatte der Standort Emmendingen 
bei der Mitarbeiterzahl und dem Umsatz einen Höhepunkt erreicht. Uner-
wartet verdüsterten sich dann jedoch die Aussichten. 1983 begann inner-
halb des Landesverbandes eine Entwicklung, die auf Emmendingen drama-
tische Auswirkungen haben sollte: Begünstigt durch das Aufkommen von 
kleineren Rechnern wurde das sogenannte Verbundsystem Heidenheim ins 
Leben gerufen. Zu diesem EDV-Dialogsystem hatten sich zehn Betriebs-
krankenkassen zusammengeschlossen, um ihre Daten selbst zu verwalten 
und ins IS BKK einzuspeisen. „Die Kassen erledigten die Belegerfassung 
jetzt selbst am Rechner“, erinnert sich Michael Häfele, der damals als 
Teamleiter in Emmendingen arbeitete. In den Jahren darauf folgten weitere 
regionale Verbundsysteme innerhalb Baden-Württembergs: 1984 gehörten 
bereits 20 Kassen solchen dezentralen Systemen an, 1985 waren es 28.
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Die zentrale Buchungsstelle drohte überflüssig zu werden. 1985 
beschäftigte der Landesverband in Emmendingen noch 84 Mitarbeiter –  
34 in der Abteilung Arzneiabrechnung, 5 in der Arztprüfstelle und 28 in der 
Abteilung IS BKK. Aber ein drastischer Personalabbau stand bevor. 1986 
wurde zum Krisenjahr: Zum einen wurde die Arztprüfungsstelle nach sieben 
Jahren wieder aufgelöst; ihre Stellen verlagerte man in die Verbandszentrale, 
die sich inzwischen in Kornwestheim befand. Deutlich einschneidender war 
für Emmendingen ein Entschluss des Landesverbandes vom 9. Juni 1986. 
Man wolle die Apothekenabrechnungsstelle über den 31. Dezember 1991 
hinaus bis längstens 31. Dezember 1996 weiterführen, aber nur, „wenn zwin-
gende Gründe hierfür vorliegen“. Auch eine Verlegung der Abrechnungs-
stelle nach Kornwestheim wurde erwogen. Für den Standort Emmendin-
gen bedeutete der Beschluss des Jahres 1986 einen Abschied auf Raten.

Wenig später gab es in Emmendingen Entlassungen, nur noch 
33,5 Stellen blieben übrig. Da 1987 alle Betriebskrankenkassen des Lan-
desverbandes mit eigenen Rechnern am IS BKK teilnahmen oder Mitglied 
eines Verbundsystems waren, verlor die Buchungsstelle in Emmendingen 
ihre Aufgabe. Sie stellte ihren Betrieb ebenso ein wie das Rechenzentrum 
Süd in München, das im Spätsommer 1987 wieder von der Siemens- 
Betriebskrankenkasse übernommen wurde. Die Daten gingen von nun an 
direkt an das Rechenzentrum West des BKK-Bundesverbandes in Essen, 
das alle Daten des IS BKK sammelte.

Entlassene Mitarbeiterinnen der Außenstelle Emmendingen 
erhielten Abfindungen, einige von ihnen fanden Stellen in Freiburg. Das 
Angebot, zur Hauptverwaltung nach Kornwestheim zu wechseln, lehnten die 
meisten ab, da sie am Kaiserstuhl verwurzelt waren. Nur Michael Häfele, der 
spätere Geschäftsführer des Abrechnungszentrums, und eine weitere Kolle-
gin gingen damals nach Kornwestheim. Häfele fungierte in der Verbands-
zentrale als Assistent des neuen Verbands-Geschäftsführers Bruno Lang. 
Karl Ernst Pfistner, der die Geschäfte seit 1965 geführt hatte, war 1987 in 
den Ruhestand gegangen.

Josef Seyfried zog bald schon dieselbe Konsequenz wie ein Groß-
teil des Führungspersonals in Emmendingen: Er orientierte sich beruflich 
neu und wechselte 1987 zur AOK Tuttlingen. In 15 Jahren hatte er eine 
erfolgreiche Ära geprägt, doch jetzt schien es in Emmendingen keine Pers-
pektive mehr zu geben. Nur Siegfried Hoffmeister, der langjährige Stellver-
treter Seyfrieds, blieb vor Ort und übernahm die Leitung. Nach Stand der 
Dinge bestand seine Aufgabe darin, den Betrieb noch einige Jahre fortzufüh-
ren und Schritt für Schritt abzuwickeln. Allerdings formierte sich in Emmen-
dingen bereits Widerstand gegen die Schließung. „Wir haben ums Überleben 
gekämpft“, sagt Hoffmeister heute. Viele langjährige Mitarbeiter wollten 
den Verlust ihres Arbeitsplatzes nicht einfach hinnehmen. Und auch bei den 
Kassen gab es nach wie vor viel Unterstützung. So schlecht die Aussichten 
auch sein mochten: Bald schon sollte das Engagement Früchte tragen.
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WIE PHÖNIX  
AUS DER ASCHE – 
VOM KLEINBETRIEB ZUM  
GROSSUNTERNEHMEN

(1987–1998)
DAT U M

T I T E L

E I N L E I T U N G

Ende der 1980er Jahre steht die Abrechnungsstelle kurz vor dem 
Aus. Doch die verbliebenen Mitarbeiter geben nicht auf. Und auch in 
der Landespolitik findet sich Unterstützung, sodass Emmendingen 
schließlich eine Bestandsgarantie erhält. Gefördert durch ein-
schneidende gesetzliche Auflagen für die Krankenkassen weitet das 
Abrechnungszentrum sein Spektrum an Dienstleistungen Schritt für 
Schritt aus. Durch ein beispielloses Wachstum entsteht ein Groß-
betrieb mit eigener Geschäftsführung. 1998 bezieht das Unterneh-
men, das sich inzwischen „Abrechnungszentrum Emmendingen“ 
nennt, ein größeres Gebäude.
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Mit der Einführung der EDV, die laufend modernisiert wurde, bot die  
Abrechnungsstelle ein beachtliches Angebot an Dienstleistungen. 
Auch internationale Gäste (oben) interessierten sich für die Arbeit  
und erhielten Erläuterungen von Jürgen Ernst.



DER KAMPF UM DEN STANDORT 

1988 standen die Aussichten für die Abrechnungsstelle schlecht. 
Während in der Verbandszentrale Kornwestheim der Bau des neuen Verwal-
tungsgebäudes begann, waren in Emmendingen keine größeren Investitio-
nen mehr geplant. Selbst die Buchhaltung war inzwischen abgezogen, für 
die Korrespondenz nutzte man einen alten IBM-PC. Doch die Mitarbeiter 
mochten sich nicht in ihr Schicksal fügen. „Es waren viele Frauen mit klei-
nen Kindern darunter“, erinnert sich Siegfried Hoffmeister, „wir haben 
versucht, den Karren aus dem Schlamm zu ziehen.“ Trotz aller Unsicher-
heit gingen die Kassenabrechnung jeden Monat pünktlich heraus – selbst-
verständlich für die Mitarbeiterinnen. Man bewies Zuverlässigkeit unter 
schwierigen Bedingungen und sendete damit auch ein Signal an die Kassen: 
Ohne Abrechnungsstelle drohte die externe Arzneiabrechnung wegzufallen. 
Überlegungen, die Abrechnung zur Zentralverwaltung nach Kornwestheim 
zu verlagern, waren schnell wieder vom Tisch, denn auch im neuen Ver-
bandsgebäude fehlte schlichtweg der Platz.

Der Personalrat der Abrechnungsstelle – allesamt langjährige 
Mitarbeiterinnen – versuchte das scheinbar Unabwendbare zu verhindern. 
„Wir sind auf die Barrikaden gegangen“, erzählt Brigitte Zahn. Mit großem 
Engagement kämpften sie für ihren Standort. „Dass Emmendingen noch 
besteht, ist diesen streitbaren Damen zu verdanken“, sagt Konrad Ehing, 
der 1992 zum Landesverband kam.

Unterstützung fand man zum einen in der Kommunalpolitik, 
insbesondere beim Emmendinger Oberbürgermeister Hans-Peter Schlatte-
rer, sowie bei der Gewerkschaft Öffentliche Dienste, Transport und Verkehr 
(ÖTV) und bei der regionalen Presse. Die Badische Zeitung schrieb: „In 
einer Zeit, in der die Arbeitslosigkeit das größte Problem ganzer Regionen 
darstellt, muss eine Stadt wie Emmendingen Verluste von Arbeitsplätzen 
geradezu als Bedrohung ihrer Existenz empfinden.“ Ein weiterer wichtiger 
Verbündeter war Karl Nicola (SPD), der den Wahlkreis Emmendingen als 
Landtagsabgeordneter vertrat. Er wandte sich direkt an die Landesministerin 
für Arbeit, Familie, Gesundheit und Sozialordnung, Barbara Schäfer, sowie 
an den Ministerpräsidenten Lothar Späth (beide CDU). Nicola verwies auf 
die Fusionsvereinbarung von 1964, die dem damaligen BKK Landesver-
band Südbaden den Bestand der Abrechnungsstelle in Emmendingen zusi-
cherte – ohne zeitliche Befristung. Zudem würden die Arbeitsplätze in der 
strukturschwachen Region rund um Emmendingen dringend gebraucht. 
Letztlich fand Nicola Gehör: Das Arbeitsministerium forderte 1992 vom 
BKK Landesverband, die Arbeitsplätze in Emmendingen zu bewahren.

Nach Jahren der Ungewissheit keimte Hoffnung auf. Die Be-
mühungen um den Standort Emmendingen hatten sich ausgezahlt, die Kar-
ten waren neu gemischt. Wie es in Emmendingen weitergehen würde, war 
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zwar nach wie vor unklar. Womöglich würde der Landesverband die Abrech-
nungsstelle lediglich mit wenig Personal weiterbetreiben, aber die Schlie-
ßung war abgewendet.

NEUAUFBAU STATT SCHLIESSUNG 

Im Oktober 1992 beschloss der Gesamtvorstand des BKK Lan-
desverbandes den Neubeginn für die Abrechnungsstelle Emmendingen. 
Die Einrichtung lediglich auf Sparflamme am Leben zu erhalten, schien 
wenig sinnvoll, denn es zeichneten sich bereits gute Zukunftsperspektiven 
ab. Das Gesundheits-Reformgesetz von 1989 sah Maßnahmen zur Kosten-
dämpfung vor und wies den Kassen neue Aufgaben bei der Wirtschaftlich-
keitsprüfung, der Datenverarbeitung und auch im Abrechnungsverkehr zu. 
Der Bedarf an externer Dienstleistung stieg enorm und es lag nahe, die 
Abrechnungsstelle in Emmendingen mit den neuen Aufgaben zu betrauen. 
Nach der deutschen Wiedervereinigung winkten zudem Chancen in den 
neuen Bundesländern, wo bisher eine Einheitsversicherung bestanden hatte: 
Seit dem 1. Januar 1991 galten auch hier alle Regelungen zur gesetzlichen 
Krankenversicherung. Bis 1992 entstanden in Ostdeutschland insgesamt 
94 gesetzliche Krankenkassen, davon 54 Betriebskrankenkassen.

Die Kassenvertreter des BKK Landesverbandes Baden-Würt-
temberg, die den Nutzen der Abrechnungsstelle oftmals aus eigener Erfah-
rung kannten, glaubten an eine positive Zukunft für Emmendingen. „Das 
war der Wendepunkt“, sagt Konrad Ehing. „Das Ziel war jetzt, den Standort 
im Abrechnungsgeschäft ganz neu aufzubauen.“ Dazu gehörte von Anfang 
an, Emmendingen als führenden Dienstleister für das BKK-System bundes-
weit zu etablieren. Nach dem rettenden Beschluss vom Oktober 1992 wehte 
ein frischer Wind, auch für Investitionen, wie einen neuen Belegleser. Bei 
der Abrechnungsstelle war der Jubel groß. „Es ging bergauf – eine riesen-
große Erleichterung“, erinnert sich Siegfried Hoffmeister. 

Kurz darauf wurde die Arzneiabrechnung um ein weiteres  
Referat ergänzt, das neue Dienstleistungen aufbauen sollte. Während Sieg-
fried Hoffmeister Referatsleiter für die Arzneiabrechnung blieb, übernahm 
Michael Häfele den neuen Bereich. Nachdem er 1987 nach Kornwestheim 
gegangen war, kehrte er nun auf eigenen Wunsch zurück – sein Kontakt 
nach Emmendingen war in den Jahren zuvor nie abgerissen. Erfahrungen in 
der Verbandszentrale kamen ihm zugute. „Er hat in Emmendingen für Stabi
lität gesorgt“, sagt der damalige Verbands-Geschäftsführer Bruno Lang. Zu 
den ersten neuen Dienstleistungen gehört die Abrechnung von Heilmitteln. 
Ein weiteres großes Feld eröffnete sich durch politische Entwicklungen, die 
der Abrechnungsstelle unerwartet zugute kamen.
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Viele Arbeitsplätze in Emmendingen waren wieder sicher, als der BKK Landesverband 1992  
den Neuaufbau der Abrechnungsstelle beschloss.



WANDEL DER KASSENLANDSCHAFT

Als im Dezember 1992 das Gesundheits-Strukturgesetz ver
abschiedet wurde, war dies eine Reaktion auf die steigenden Defizite der 
gesetzlichen Kassen. Das Reformgesetz von 1989 hatte noch nicht den  
gewünschten Effekt gebracht. Allein bei den baden-württembergischen  
Betriebskrankenkassen waren die Ausgaben 1991 um 88 Millionen Mark 
höher als die Einnahmen. Der durchschnittliche Beitragssatz stieg 1992 auf 
13,3 Prozent des Arbeitseinkommens. „Die dramatische Kostenentwicklung 
in allen Bereichen der Krankenversicherung zwingt zu strukturellen Refor-
men“, hieß es einem Entwurf der Bundesrepublik. Nur so könne man die 
gesetzliche Krankenversicherung als einen „zentralen Eckpfeiler der sozial-
staatlichen Ordnung“ erhalten.

Das Gesundheits-Strukturgesetz von 1992 veränderte die Kas-
senlandschaft nachhaltig – mit Auswirkungen für die Entwicklung der  
Abrechnungsstelle Emmendingen. Zum einen schrieb das Gesetz Arznei- 
und Heilmittelbudgets sowie arztgruppenspezifische Richtgrößen für die 
verordneten Leistungen vor. Laut Paragraf 84 des Sozialgesetzbuchs V waren 
die Kassen nun verpflichtet, Ausgaben für Arznei- und Heilmittel zu doku-
mentieren und an die Kassenärztlichen Vereinigungen weiterzugeben. Der 
steigende Verwaltungsaufwand erhöhte den Bedarf an qualifizierter Dienst-
leistung, und die Abrechnungsstelle in Emmendingen war wie geschaffen, 

ihn zu decken. Nachdem sich 
die Arzneiabrechnung seit Jahr-
zehnten bewährt hatte, begann 
ein eigenes Referat die Abrech-
nung von Heil- und Hilfsmitteln 
als neue Dienstleistung aufzu-
bauen. Eigens dafür wurden 
mehrere IT-Spezialisten einge-
stellt. Nach rund einem Jahr an 
Vorbereitungen konnten die 
Kassen das Angebot ab 1994 in 

Anspruch nehmen. Die Dienstleistung im Bereich der Heil- und Hilfsmittel 
beinhaltete sowohl die Datenerfassung als auch eine umfassende Prüfung 
und Abrechnung. 

Eine besonders einschneidende Bestimmung des Gesetzes von 
1992 war die Wahlfreiheit für Kassenmitglieder, die allerdings erst 1996 in 
Kraft trat. Von nun an konnte jeder Versicherte sich für eine gesetzliche 
Kasse seiner Wahl entscheiden, die gesetzlichen Kassen durften niemanden 
ablehnen. Nur für die Betriebs- und Innungskrankenkassen galt eine Aus-
nahme. Sie konnten selbst entschei-den, ob sie sich öffnen wollten. Nach 
Jahrzehnten der Zwangsmitgliedschaft in geschlossenen Kassen entbrannte 
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der Wettbewerb zwischen den gesetzlichen Krankenversicherungen. Bei 
den Betriebskrankenkassen wuchs die Mitgliederzahl ab 1996 überall im 
Bundesgebiet rasant. Mit ihren vergleichsweise günstigen Beitragssätzen so-
gen sie Mitglieder geradezu an, einen einheitlichen Beitragssatz gab es noch 
nicht. Der Wettbewerb sorgte innerhalb kurzer Zeit für eine Marktbereini-
gung: Ein Teil der Kassen gab auf, viele fusionierten. Gehörten dem BKK 
Landesverband Baden-Württemberg 1995 noch 114 Kassen an, waren es 
1996 nur mehr 86. Die Zahl der betreuten Mitglieder nahm gleichzeitig stark 
zu: von 483.946 Mitgliedern im Jahr 1995 auf mehr 700.000 Mitglieder 
1998. Sie verteilten sich nun auf die verbliebenen 58 Betriebskrankenkassen.

Der BKK Landesverband Baden-Württemberg beschloss da-
mals, die Dienstleistung der Abrechnungsstelle nur noch Betriebskranken-
kassen anzubieten. Die Zusammenarbeit mit der AOK Berlin, der Kasse des 
Berliner Entschädigungsamtes und mehreren Innungskrankenkassen endete. 
Das Wachstum bei den Betriebskrankenkassen war dagegen atemberaubend: 
Die neuen Wettbewerbsbedingungen zwangen die Kassen zur Rationalisie-
rung. Viele ließen die Abrechnung nun extern ausführen, in Emmendingen 
konnte man sich vor Aufträgen kaum retten.

Das Gesundheits-Strukturgesetz veränderte 1992 auch die  
Organisation der Kassenverbände: Vertreterversammlung, ehrenamtlicher 
Vorstand und hauptamtliche Geschäftsführung mussten wie in der Privat-
wirtschaft aufgestellt werden. Aus Vorstand und Vertreterversammlung wur-
de ein ehrenamtlicher Verwaltungsrat mit Kontrollfunktionen, an die Stelle 
der Geschäftsführung trat ein hauptamtlicher Vorstand, den der Verwal-
tungsrat für sechs Jahre wählte. Erster Vorstandsvorsitzender des BKK Lan-
desverbandes Baden-Württemberg wurde 1995 der bisherige stellvertretende 
Geschäftsführer Dr. Rolf-Ulrich Schlenker, ihm zur Seite stand als zweites 
Vorstandsmitglied der bisherige Referatsleiter Konrad Ehing. Bruno Lang, 
der seit 1987 die Geschäfte des Verbands geführt hatte, ging zum Jahres
ende in den Ruhestand.

Die Abrechnungsstelle organisierte sich ebenfalls neu: Die bei-
den, seit 1993 weitgehend getrennt arbeitenden Referate am Standort Em-
mendingen wurden zum 1. Januar 1996 zusammengelegt. Mittlerweile stand 
Emmendingen im Wettbewerb mit anderen Abrechnungs-Dienstleistern 
und musste sich behaupten. Aus Gründen des Marketings gab man sich 
den Namen „Abrechnungszentrum Emmendingen“ und berief eine eigene 
Geschäftsführung. Das Abrechnungszentrum blieb zwar ein Eigenbetrieb 
des Landesverbandes, gewann aber organisatorisch und wirtschaftlich an 
Selbstständigkeit. Es hatte einen eigenen Haushaltsplan und war in Perso-
nalfragen autonom. Als Geschäftsführer prägte Michael Häfele von nun an 
eine neue Ära.
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Ausflüge, gemeinsame Unternehmungen und Feiern fördern die 
Gemeinschaft der Beschäftigten. Das Abrechnungszentrum zeichnet 
sich durch eine besondere Arbeitsatmosphäre aus.
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AUFBRUCHSSTIMMUNG UND NEUE DIENSTLEISTUNGEN

Für das Abrechnungszentrum ging es stetig aufwärts. Eine große 
Herausforderung bestand aber darin, die Mitarbeiter mitzunehmen.  Vielen 
fiel es schwer, sich mit der neuen Technik vertraut zu machen. Spezielle 
Dienstleister halfen Schwierigkeiten zu überwinden, beispielsweise mit neuen 
Software-Programmen oder dem Internet. Der tägliche E-Mail-Verkehr be-
deutetet anfangs eine Umstellung, war aber bald schon Alltag.

Nach den positiven Erfahrungen mit der Arzneiabrechnung und 
in der Abrechnung von Heil- und Hilfsmitteln zeigten die Kassen Interesse 
an weiteren Dienstleistungen. Neue Perspektiven ergaben sich vor allem aus 

der Pflegeversicherung, die als 
eine der wichtigsten sozialpoliti
schen Maßnahmen seit der gro-
ßen Rentenreform von 1957 
gilt. Sie brachte eine Absiche-
rung im Pflegefall, die interna-
tional Modellcharakter besaß. 
Im Mai 1994 verkündet, trat 
das Pflege-Versicherungsgesetz 

bereits 1995 in Kraft. Während anfangs nur Kosten für Häusliche Pflege 
erstattet wurden, kamen ab Juli 1996 auch Leistungen bei stationärer Pflege 
hinzu. Finanziert wurde die Pflegeversicherung durch einen Arbeitnehmer-
beitrag von anfangs 0,5 Prozent des Bruttoeinkommens sowie einen Arbeit-
geberanteil, der durch die Abschaffung des Buß- und Bettages als gesetz
licher Feiertag kompensiert wurde.

Das Gesetz verpflichtete die gesetzlichen Krankenkassen ab 
1995, für ihre Versicherten zusätzliche Pflegekassen zu errichten. Die Pflege-
versicherung war direkt an die Krankenversicherung gekoppelt. Bei den 
Kassen entstand erheblicher Mehraufwand, sodass Emmendingen anbot, 
auch Leistungen der Pflegeversicherung abzurechnen. Es begann 1995 mit 
der Abrechnung von Pflegehilfsmitteln; 1997 folgten die Krankenpflege 
und sämtliche anderen Leistungen der Pflegeversicherung. Das Abrech-
nungszentrum bildete dafür eigens eine neue Abteilung.

Doch die Ausweitung war längst noch nicht beendet, denn auch 
Kunden äußerten immer wieder den Wunsch, Dienstleistungen zusätzlich 
aufzunehmen. So kamen ab 1998 auch Zahnersatz und kieferorthopädische 
Leistungen hinzu und beschäftigten bereits in der Anfangszeit zehn Mitar-
beiter. Zum Vergleich: in der Fahrkosten-Abrechnung arbeiteten 1998 14 Per-
sonen, in der Abrechnung von Häuslicher Krankenpflege und Pflegeversi-
cherung 15. Die Abteilung für Arzneiabrechnung war mit 26 Mitarbeitern 
nach wie vor deutlich größer. Allerdings wuchs der Bereich Heil- und Hilfs-
mittel in vier Jahren mit 74 Mitarbeitern zum weitaus größten des Abrech-
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nungszentrums heran. Alles in allem war aus der kleinen Abrechnungsstelle 
seit 1992 ein moderner Großbetrieb geworden. Und das Wachstum beschleu-
nigte sich nochmals: 1997 waren am Standort Emmendingen erstmals über 
100 Mitarbeiter beschäftigt, 1998 waren es bereits doppelt so viele. Die Ein-
nahmen des Abrechnungszentrums hatten sich von 1993 bis 1998 mehr als 
vervierfacht.

Auch bundesweit stieg die Nachfrage: 160 Betriebskranken-
kassen mit rund 2,8 Millionen Mitgliedern zählten 1998 zu den Kunden. 
Mit der Einstellung von Personal kam man kaum nach. „Wenn ein neuer 
Großkunde dazugewonnen wurde, haben wir auf einen Schlag 20 oder  
30 Leute gebraucht“, sagt Häfele. Für die Prüfungsaufgaben setzte das  
Abrechnungszentrum zunehmend Fachleute aus dem Gesundheitswesen 
ein – in der Arzneiabrechnung beispielsweise Pharmazeutisch-technische 
Assistentinnen (PTA). Die IT benötigte ebenfalls Experten, denn der An-
spruch in Emmendingen war und blieb, die Software selbst zu entwickeln. 
Möglich wurde dies auch durch die Nähe zur Abrechnungspraxis: Erste 
Programmentwürfe wurden in Testläufen erprobt und in der Abstimmung 
mit den Anwendern weiter verbessert.

Die Fülle an Dienstleistungen, die im Gesundheitswesen ent-
stand, rief allerdings mehr und mehr private Anbieter auf den Plan, in der 
Abrechnungsbranche wurde der Wettbewerb härter. Nach einer Phase unge-
stümen Wachstums benötigte das Abrechnungszentrum dringend eine maß-
geschneiderte Marktstrategie. Jürgen Ernst begann 1997 mit großem Erfolg, 
Vertrieb und Marketing systematisch anzukurbeln. Nach langer Berufs
erfahrung im Gesundheitswesen hatte er zuletzt in einem Druck- und Verlags-
haus gearbeitet und verfügte als Vertriebsfachmann über einschlägige 
Kenntnisse und Kontakte.

Die erstklassige Qualität der Dienstleistungen – die wichtigste 
Grundlage für erfolgreiches Marketing – gewährleisteten die Mitarbeiter der 
expandierenden Abteilungen. Angemessene Bezahlung und gute Arbeits
bedingungen förderten die Zufriedenheit, das Betriebsklima blieb trotz des 
Wachstums freundlich und angenehm. Auch die Zusammenarbeit zwischen 
Geschäftsführung und Personalrat gestaltete sich nach wie vor konstruktiv. 
„Wir haben alles auf dem kurzen Dienstweg geregelt“, erinnert sich die 
damalige Personalrats-Vorsitzende Brigitte Zahn.
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DER UMZUG AUF DAS NEUE AREAL

Das rasche Wachstum ließ den Platz in der Markgrafenstraße 
knapp werden. „Die Mitarbeiter saßen schon fast wie Hühner auf der Stan-
ge“, erinnert sich Konrad Ehing. Zunächst mietete man Räume in der Um-
gebung an – unter anderem eine Wäscherei, die ihren Standort verlagerte. 
Hier richtete das Abrechnungszentrum zunächst ein Lager ein und baute 
dann um, um die Büros der Fahrkosten-Abteilung und das Belegarchiv un-
terzubringen. Doch die Raumsituation blieb ein Provisorium, bis sich eine 
günstige Gelegenheit bot. Im Emmendinger Stadtteil Mundingen stand  
direkt an der Bundesstraße ein großes Firmenareal zum Verkauf: das Ge
lände des Kellereimaschinen-Herstellers Sick, der Insolvenz angemeldet 
hatte. 1997 mietete der BKK Landesverband das Verwaltungsgebäude der 
Firma, bald darauf erwarb er das gesamte Areal aus der Insolvenzmasse. 
Das Gelände „war ein Glücksfall für das Abrechnungszentrum“, sagt  
Konrad Ehing heute.

Das Gebäude musste allerdings gründlich saniert werden.  
Wasser wurde aus dem Keller gepumpt, Fenster ersetzt, die Elektrik erneu-
ert und eine moderne Klimaanlage installiert. Am 21. Juli 1998 wurde das  
Gebäude offiziell eingeweiht. Der Umzug der zahlreichen Abteilungen ging 
nahezu reibungslos über die Bühne: „Am alten Standort wurden die Sachen 
in Kartons eingepackt und beschriftet, und in der in der nächsten Woche 
standen sie schon auf dem neuen Schreibtisch“, erinnert sich eine Mit
arbeiterin. Nun war das Fundament für weiteres Wachstum gelegt. Von der 
drückenden Raumnot befreit, stellte sich das Abrechnungszentrum Emmen-
dingen den neuen Herausforderungen.
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Ein reibungsloser Umzug: Kartons voller Unterlagen wurden in das Gebäude an der Bundesstraße befördert. 
Kurz darauf begann wieder die Arbeit an den Schreibtischen.
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„INNOVATIV DENKEN, 
DYNAMISCH HANDELN“–  
AUFBRUCH INS   
21. JAHRHUNDERT

(1998 BIS HEUTE)
DAT U M

T I T E L

E I N L E I T U N G

An der Schwelle zum 21. Jahrhundert treibt das Abrechnungszent-
rum die Digitalisierung voran: Mit der Abrechnungsprüfsoftware  
SL 2000 beginnt die automatisierte Abrechnung und Prüfung. Die 
Internet-Plattform onlinePlus ermöglicht die papierlose Kommunika
tion mit den Kunden und schafft maximale Transparenz. Das Dienst-
leistungsangebot des Abrechnungszentrums wächst stetig, eben-
so die Mitarbeiterzahl und der Umsatz. Neue Kunden bringt der 
Öffnungsbeschluss von 2010 – ab jetzt darf das Abrechnungszent-
rum auch für andere Träger der Sozialversicherung abrechnen. 2016 
steigt das Abrechnungsvolumen auf Rekordniveau. Fachliche Quali-
tät, erstklassiger Kundenservice und ein hohes technisches Niveau 
sind die Basis des Erfolgs und bilden das Fundament für eine erfolg-
reiche Zukunft.
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TECHNISCHE QUANTENSPRÜNGE

Am neuen Standort stellte das Abrechnungszentrum Emmen-
dingen die Weichen für das 21. Jahrhundert. Ein Meilenstein auf dem Weg 
in das digitale Zeitalter war die Abrechnungsprüfsoftware SL 2000, mit  
der das Abrechnungszentrum ab 1999 arbeitete. Von den eigenen IT-Spezia
listen entwickelt, brachte die Software eine enorme Rationalisierung der 
Abrechnung und Prüfung. Bislang hatten Mitarbeiter die Daten in Erfas-
sungsmasken eingegeben, jeder Beleg musste in die Hand genommen wer-
den. „Das war fehlerlastig und personalintensiv“, sagt Jürgen Ernst, der im 
März 1999 – nach dem Weggang von Andreas Hettich – zum stellvertreten-
den Geschäftsführer des Abrechnungszentrums aufrückte. Die Abrechnungs-
prüfsoftware SL 2000 entnahm die meisten Daten automatisch und führte 
auch gleich die Prüfung durch. Wissen, das die Mitarbeiter früher haben 
mussten, hatte man in Software umgesetzt. Während zuvor Papier durch die 
Abteilungen wanderte, erzeugte die EDV jetzt Images, die bei Bedarf am 
Bildschirm weiterbearbeitet wurden. Schon zur Jahrtausendwende setzte 
das Abrechnungszentrum auf das „frühe Scanning“ – die digitale Erfassung 
der Rechnungen direkt nach Eingang. Als die stufenweise Umstellung nach 
wenigen Jahren abgeschlossen war, hatte das Abrechnungszentrum einen 
wichtigen Vorsprung gegenüber seinen Wettbewerbern.

Die neue Software ersetzte menschliche Arbeitskraft, im Ver-
hältnis zum Umsatz des Abrechnungszentrums sanken die Personalkosten. 
Trotz der Rationalisierung verdoppelte sich die Mitarbeiterzahl von rund 
200 Mitarbeitern im Jahr 1998 auf fast 400 im Jahr 2002. Die Einnahmen 
erhöhten sich im gleichen Zeitraum um mehr als 130 Prozent. Wegen des 
fortgesetzten Wachstums kam es zur räumlichen Erweiterung an der Bundes-
straße in Emmendingen: 1999, 2001 und 2003 wurden angrenzende Grund-
stücke und Gebäude gemietet, die der BKK Landesverband später kaufte.

Das Abrechnungszentrum profitierte vom Trend zum Outsour-
cing des Daten- und Abrechnungsmanagements bei der gesetzlichen Kran-
ken- und Pflegeversicherung. Gefördert wurde diese Entwicklung durch das 
2004 in Kraft tretende Gesetz zur Modernisierung der gesetzlichen Kran-
kenversicherung. Kostendämpfung blieb ein großes Thema. So waren die 
Kassen auch verpflichtet, ihre Verwaltung weiter zu verschlanken, was dem 
Abrechnungszentrum neue Kunden brachte.

Die Verwaltung das Abrechnungszentrums sollte ebenfalls im-
mer effizienter werden. 2002 begann ein mehrstufiger Prozess zur fortlaufen-
den Optimierung der Geschäftsprozesse. „Wir haben keinen Stein auf dem 
anderen gelassen“ sagt Jürgen Ernst rückblickend über die Neuorganisation 
der Abteilungen. Bisher getrennte Bereiche wurden beispielsweise zur Ab-
teilung Sonstige Leistungserbringer zusammengefasst. Während zuvor ver-
schiedene Abteilungen Heil- und Hilfsmittel, Fahrkosten, Häusliche Kran-
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eine besondere Stärke in Emmendingen. 
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kenpflege und Pflegeversicherung abrechneten, war nun nur noch die neue 
Abteilung zuständig. „Bisher hatten wir ein eigenes Service-Center pro 
Dienstleistungsbereich“, erzählt Ernst. Seit 2004 nahm ein zentrales Ser-
vice-Center Anfragen von Kunden und Leistungserbringern entgegen und 
beantwortete sie. An dieser zentralen Stelle wurde das Abrechnungszent-
rum in den Jahren darauf immer professioneller. Um das hohe Niveau in 
der Kommunikation zu halten, wurden junge Leute bald auch zu Kauffrauen 
oder Kaufmännern im Dialogmarketing ausgebildet.

Ein technischer Meilenstein war die 2005 eingerichtete Inter-
net-Plattform onlinePlus – eine weitere Pionierleistung des Abrechnungszen-
trums. Der Kontakt mit den Kunden lief jetzt komplett online. Waren Fra-
gen zu klären, verschickte man keine Faxe mehr, sondern verständigte sich 
papierlos. onlinePlus schuf zudem Transparenz: Kunden konnten den Bear-
beitungsstatus jeder Rechnung online überprüfen. Im Download-Bereich stellt 
das Abrechnungszentrum zudem bis heute statistische Auswertungen zur 
Verfügung. onlinePlus revolutionierte den Service in Emmendingen.

Viele neue und oft junge Mitarbeiter halfen den technischen Auf-
bruch um die Wende zum 21. Jahrhundert zu bewältigen. Das Abrech-
nungszentrum wurde als einer der „Top-10-Arbeitgeber“ des Landkreises 
Emmendingen ausgezeichnet. Im Jahr darauf erhielt es den Preis „Jobmotor 
2010“. Neben den jungen Kollegen zogen auch Mitarbeiter, die die Ent-
wicklung des Abrechnungszentrums zum Teil seit mehr als vier Jahrzehnten 
begleiteten, mit. Margarete Dehmer erlebte seit 1964 manche Umstellung bei 
der Abrechnungsstelle: „Zum Schluss habe ich dann mit SL 2000 gearbei-
tet.“ Nach und nach verabschiedeten sich aber Mitarbeiter, die das Abrech-
nungszentrum noch als kleine Abrechnungsstelle kennengelernt hatten. 
Siegfried Hoffmeister, der frühere Leiter der Einrichtung, ging 2001 in den 
Ruhestand, die langjährige Personalrats-Vorsitzende Brigitte Zahn 2005. 
Bis heute treffen sie Kollegen von einst beim jährlichen Ehemaligen-Tref-
fen im Abrechnungszentrum.

WACHSTUM UND ÖFFNUNGSBESCHLUSS

Es ging in Emmendingen weiter aufwärts, unter anderem durch 
die Ausweitung der Dienstleistungen. 2007 stellte das Abrechnungszent-
rum seinen Kunden beispielsweise eine umfassende Preis- und Vertrags
datenbank zur Verfügung. Ab 2010 lieferte man den Kassen auch Daten, die 
für den morbiditätsorientierten Risiko-Struktur-Ausgleich (Morbi-RSA) 
relevant waren. Zum Hintergrund: Seit 1994 werden Risiko-Unterschiede 
zwischen den Krankenkassen ausgeglichen, weil einige überdurchschnitt-
lich viele gut verdienende und relativ gesunde Mitglieder haben, während 
andere mehr finanzschwächere Menschen versichern. Mit der Gesundheits-
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reform von 2007, die einen einheitlichen Beitragssatz von 15,5 Prozent des 
Arbeitseinkommens für die gesetzlichen Krankenkassen vorschrieb, ergab 
sich auch eine Anpassung des RSA. Der neue morbiditätsorientierte RSA, 
kurz Morbi-RSA, berücksichtigte neben Alter, Geschlecht und Bezug einer 
Rente auch kostenintensive chronische oder schwere Krankheiten. Um Zu-
weisungen aus dem Gesundheitsfonds für den Risikoausgleich zu erhalten, 
benötigten die Kassen Daten. Diese Morbi-RSA-Daten lassen sich unter 
anderem aus den Arzneimitteldaten ermitteln, erklärt Jürgen Ernst. „Wir 
machen Datenlieferungen für die Kassen – daraus errechnet sich neben 
anderen Faktoren die Zuweisung.“

Für den Erfolg auf diesem Geschäftsfeld setzte das Abrech-
nungszentrum verstärkt auf Zertifizierungen. Neben der für viele Unter-
nehmen und Bereiche geltenden Qualitätsmanagement-Norm ISO 9001 
war vor allem die ISO 27001 von besonderer Bedeutung. Als international 
führende Norm für Informationssicherheits-Managementsysteme sollte sie 
den Risiken von Hackerangriffen, Datenverlusten oder dem Missbrauch 
vertraulicher Informationen vorbeugen. Auch intern sorgten die Vorberei-
tungen der Zertifizierung für Klarheit: Wo früher noch improvisiert wurde, 
galten jetzt strikte Regeln. Einmal erworben, wurden die Standards der 
Zertifizierung in den folgenden Jahren regelmäßig überprüft. Die Zertifizie-
rung führte nicht nur zur Optimierung der internen Abläufe, sondern 
brachte auch einen Wettbewerbsvorteil.

Leistungsfähiger wurde das Abrechnungszentrum auch durch 
den Bau eines neuen Rechenzentrums auf dem eigenen Gelände. Man in-
vestierte eine Millionensumme für das mehr als 500 Quadratmeter große 
Gebäude. Mit dem Rechenzentrum blieb man technisch auf dem neuesten 
Stand und erhöhte die Datensicherheit. Ende 2009 erhielt das Abrech-
nungszentrum die Baugenehmigung, am 15. Juli 2011 ging die Anlage in 
Betrieb. Das bisherige Rechenzentrum im Hauptgebäude wurde weiterhin 
genutzt: Alle Daten wurden nun doppelt abgespeichert, was die Gefahr eines 
Datenverlustes stark verringerte.

2010 schuf der BKK Landesverband die Grundlage für weite-
res Wachstum: Er beschloss, das Abrechnungszentrum wieder für andere 
Kassenarten zu öffnen, und änderte seine Satzung. Seitdem rechnet das 
Abrechnungszentrum nicht nur für gesetzliche Kranken- und Pflegekassen 
ab, sondern auch für andere Träger der Sozialversicherung. Als neue Kun-
den gewann man anfangs vor allem Innungskrankenkassen, die mit den 
Betriebskrankenkassen auf Verbandsebene eng kooperierten, aber auch  
Ersatzkassen und die Unfallversicherung. 
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Der Bau des eigenen Rechenzentrums war mit großen Investitionen verbunden. Nach der Übergabe  
im Sommer 2011 (unten) bestanden gute Voraussetzungen für weiteres Wachstum.
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NEUE STRUKTUREN UND AUFGABEN

„Expansion im Stillen – Das Emmendinger Abrechnungszent-
rum gehört zu den größten Arbeitgebern im Kreisgebiet“, titelte die Badi-
sche Zeitung im April 2012. Doch bei allem Wachstum blieben Rückschläge 
nicht aus. Durch eine Kassenfusion verlor das Abrechnungszentrum 2012 
einen Großkunden – mit enormen Auswirkungen. Nachdem die Einnahmen 
2011 einen Rekordstand erreicht hatten, brachen sie 2012 ein. Die Mitarbei-
terzahl des Abrechnungszentrums musste vorübergehend auf knapp über 400 
reduziert werden.

Doch war dies letztlich nur ein kurzzeitiger Rückgang. Noch 
während der Krise erschloss das Abrechnungszentrum ein weiteres großes 
Aufgabenfeld: die Krankenhausabrechnung und damit den größten Kos-
tenblock der gesetzlichen Krankenversicherung. In den Jahren zuvor hatte 
ein anderes Unternehmen innerhalb des Landesverbandes diese Aufgabe 
wahrgenommen: der Dienstleister factoris, den zehn Betriebskrankenkassen 
gemeinsam gegründet hatten. Nachdem das junge Unternehmen eine Zeit 
lang gewachsen war, übernahm der Landesverband factoris als Eigenbetrieb 
und siedelte seine rund 50 Mitarbeiter direkt in der Verbandszentrale Korn-
westheim an. Die Spezialisierung auf Krankenhausabrechnung war allerdings 
auf Dauer nicht rentabel, sodass Emmendingen 2012 den Bereich integ-
rierte. Zwei Spezialisten-Teams bearbeiten im Abrechnungszentrum seither 
stationäre und ambulante Leistungen.

Geführt wird das in diesen Jahren stark wachsende Unterneh-
men von Michael Häfele und Jürgen Ernst, der seit Januar 2010 ebenfalls 
Geschäftsführer ist. Zuständigkeiten und Aufgaben veränderten sich seitdem 

Mit Kundenworkshops informiert das Rechenzentrum  
über neue Dienstleistungen.
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Michael Häfele (links) und Jürgen Ernst leiten das Abrechnungszentrum gemeinsam  
als Geschäftsführer.
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immer wieder. Im Rahmen einer Prozessoptimierung organisierte sich das 
Abrechnungszentrum seit 2012 neu. An die Stelle der Abteilungen traten ab 
2014 vier Geschäftsbereiche: Häfele war zuständig für die Geschäftsbereiche 
Personal/Finanzen/Controlling/Verwaltung sowie Sonstige Leistungserbrin-
ger; Ernst übernahm die Bereiche IT/Services und Apotheken/Ärzte/Zahn-
ärzte/Krankenhaus – und damit einen Bereich mit einer Fülle von Dienst-
leistungen, die bisher auf mehrere Abteilungen verteilt gewesen waren.  
Außerdem ist er auch für Vertrieb und Marketing verantwortlich.

Von 576 Mitarbeitern waren im November 2016 fast die Hälfte 
im Geschäftsbereich Sonstige Leistungserbringer tätig. Der nächstgrößere 
Geschäftsbereich IT/Services beschäftigte 114 Mitarbeiter, während der 
Geschäftsbereich Apotheken/Ärzte/Zahnärzte/Krankenhaus mit 85 Mitar-
beitern auskam. In Emmendingen werden nun immer mehr qualifizierte 
Fachkräfte gesucht: von Ärzten, Apothekern, Arzt- und Zahnarzthelfern 
über Controller, Sozialversicherungsfachangestellte, IT-Fachleute, Quality- 
und Knowledge-Manager, Kaufleute, Betriebs- und Pflegewirte bis hin zu 
Datenschutzbeauftragten und Juristen.

ALS EIGENBETRIEB IM WETTBEWERB

Als der Landesverband 2014 mit dem hessischen Verband zum 
BKK Landesverband Süd fusionierte – Konrad Ehing wurde gemeinsamer 
Vorstandsvorsitzender, Kornwestheim Verbandszentrale –, war das Abrech-
nungszentrum als Eigenbetrieb des vergrößerten Verbandes gesetzt. Die 
Wertschätzung im Verband war hoch, nicht zuletzt auch bei den Kassenver-
tretern. „Wir waren immer vom Vertrauen des Verwaltungsrats getragen“, 
betont Michael Häfele. Eigenbetrieb des BKK Landesverbandes zu sein, 
hatte für das Abrechnungszentrum einige Vorteile. Als Körperschaft des  
öffentlichen Rechts ist das Abrechnungszentrum einerseits zur Wirtschaft-
lichkeit verpflichtet, hat aber im Gegensatz zu privaten Konkurrenten keine 
Gewinnabsicht. „Das ist auch ein Mehrwert für die Kassen“, betont Jacque-
line Kühne, die im Vorstand des BKK-Landesverbandes seit 2009 für Ange-
legenheiten des Abrechnungszentrums zuständig ist. Kurzfristiges Profit
streben liegt nicht im Interesse der Entscheidungsträger, sondern ein solides 
und nachhaltiges Wachstum sowie die vertrauensvolle Kooperation mit den 
Kunden, zu denen trotz Wettbewerb und Preisdruck oft langjährige Bindun-
gen bestehen. Während private Abrechnungsunternehmen lediglich „Hilfs-
geschäfte“ für die Kassen wahrnehmen, kann das Abrechnungszentrum mit 
seinem öffentlich-rechtlichen Charakter auch Tätigkeiten ausführen, die 
hoheitliche Kassenaufgaben sind. Das Leistungsportfolio des Abrechnungs-
zentrums ist bis 2017 auf 25 Dienstleistungen angewachsen und auf dem 
Markt beispiellos.



Die Abläufe sind über Jahre hinweg perfektioniert worden. Das 
Aufdecken von Fehlern in den eingehenden Rechnungen bringt den Kas-
sen Jahr für Jahr erhebliche Einsparungen – allein 2015 in Höhe von rund 
85 Millionen Euro. Zentral für das Abrechnungszentrum war und ist die 
Kundennähe und die partnerschaftliche Zusammenarbeit. Gemeinsam mit 
den Kunden und den Leistungserbringern ist dadurch ein großes Know-
how gewachsen. Neben dem Fachwissen gehört Flexibilität zu den Stärken 
des Abrechnungszentrums. Anfragen werden rasch beantwortet, im Service- 
Center können die Kunden sich auf eine Erreichbarkeit von über 95 Pro-
zent verlassen. Das Kunden Competence Center (KCC) nimmt monatlich 
über 12.000 Anrufe von Leistungserbringern und Kunden entgegen. Häufig 
geht es um Vertragsangelegenheiten, bei fachlich anspruchsvollen Fragen 
stehen Experten bereit.

Ein Meilenstein der IT – vergleichbar mit der Einführung der 
Abrechnungsprüfsoftware SL 2000 – war im Juli 2015 die Implementie-
rung der selbst entwickelten Genehmigungsprüfsoftware GP Plus für die Be-
reiche Hilfsmittel, Häusliche Krankenpflege und Fahrkosten. Damit gelang 
der Schritt zur automatisierten Genehmigungsprüfung. Die Software un-
terstützte die Kassen bei zentralen Fragen: Kann ein Hilfsmittel genehmigt 
werden? Und wenn ja: zu welchem Preis? Die Abrechnungs- und die Ge-
nehmigungsprüfung gingen mit GP Plus Hand in Hand, denn als Grundlage 
nutzen sie die gleichen Stammdaten, Verträge und Preise.
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Zur Einführung der selbst entwickelten Genehmigungssoftware GP Plus veranstaltete das 
Abrechnungszentrum Fortbildungen und Seminare.



Sport und Freizeitaktivitäten verbinden, Jubiläen bieten Anlässe zum Feiern – das Team  
in Emmendingen hält auch in größerer Besetzung zusammen.
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Für guten Kundenservice braucht das Abrechnungszentrum 
zufriedene Mitarbeiter. Trotz des Wachstums ist die familiäre Atmosphäre 
erhalten geblieben. „Wir sind sehr nah beieinander“ sagt Michael Häfele. 
„Das bemerken auch Kunden, wenn wir sie durchs Haus führen.“ Häfele, 
der mit Unterbrechung seit 1980 in Emmendingen tätig ist und seit 1993 
die Geschicke des Standorts leitet, steht selbst gemeinsam mit Jürgen Ernst 

Die Ausbildung eigener Fachkräfte ist ein wichtiger Baustein, um die Qualität der  
Dienstleistungen zu erhalten.



für Kontinuität. Die Beschäftigten, noch immer zu rund zwei Dritteln 
Frauen, bilden eine bunte Mischung mehrerer Generationen. Jährlich kom-
men neue Mitarbeiter hinzu, darunter auch Auszubildende. 2017 werden 
im Abrechnungszentrum Kaufleute für Büromanagement, Dialogmarke-
ting, Gesundheitswesen und Personaldienstleistung ausgebildet, außerdem 
Fach- und Wirtschaftsinformatiker. Allein von 2010 bis 2015 haben im  
Abrechnungszentrum 23 junge Mitarbeiter ihre Ausbildung abgeschlossen.

Vom Rückschlag des Jahres 2012 hat sich das Abrechnungs-
zentrum längst erholt, seit 2014 ging es wieder deutlich bergauf. 2016 lag 
das Abrechnungsvolumen erstmals über 5 Milliarden Euro. Das Abrech-
nungszentrum betreute 2016 rund 90 Kunden mit über 16,5 Millionen 
Mitgliedern im gesamten Bundesgebiet und verarbeitete täglich 30.000 bis 
35.000 Rechnungen.

BLICK IN DIE ZUKUNFT

Die Zukunft birgt viele Unsicherheiten, denn die Kassenland-
schaft ändert sich ebenso wie die gesetzlichen Rahmenbedingungen. Auch die 
Kosten im Gesundheitswesen steigen weiterhin rasch. 2015 gaben die gesetz-
lichen Krankenkassen allein für Medikamente knapp 37 Milliarden Euro aus, 
die Nachfrage nach Gesundheits- und Pflegeleistungen nimmt kontinuier-
lich zu – unter anderem durch die steigende Lebenserwartung und den wach-
senden Anteil älterer Menschen an der Gesamtbevölkerung.“ Die Kranken- 
und Pflegeversicherung steht damit vor großen Veränderungen. Der Druck, 
zu rationalisieren und Dienstleistungen auszulagern, bleibt hoch.

Für Dienstleister wie das Abrechnungszentrum Emmendingen 
ergeben sich damit Chancen. Durch Gesetzesänderungen kann eine Nach-
frage nach neuen Dienstleistungen entstehen, wie es in der Vergangenheit 
regelmäßig der Fall war. Der technische Fortschritt geht weiter, insbeson-
dere die Digitalisierung einzelner Prozessschritte. Ein Zukunftsthema ist 
beispielsweise die Verbesserung der automatisierten Texterkennung. Auch 
die Benutzeroberflächen der Online-Plattformen werden sich wandeln; die 
Standards und Nutzergewohnheiten ändern sich laufend. „Wir sind immer 
in Veränderungen“ sagt Michael Häfele. „Einerseits sind wir von unseren 
Kunden getrieben, genauso aber von unseren eigenen Maßstäben. Den Kun-
den immer die beste Qualität zu liefern, das ist unser Anspruch.“ Gerade in 
Zeiten von Rationalisierung und Automatisierung sind gute Mitarbeiter 
wichtiger denn je. Sie bieten persönliche Betreuung und Beratung – ob digi-
tal oder im direkten Kontakt. Das Abrechnungszentrum wird die Stärken, 
die es seit Jahrzehnten auszeichnen, bewahren. Zugleich wird es sich auch 
in Zukunft an veränderte Rahmenbedingungen anpassen und neue Maß-
stäbe setzen – getreu dem Motto: „Innovativ denken – dynamisch handeln“.
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